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Das Ozeanorchester spielt auf

links aussen:
Ein Hydrophon

Links:
Fische aus der Familie
der Triglidae

Seit Urzeiten wusste man, d-ass gewisse
fische die Gabe haben, Laute auszustossen.
Aber erst seit während des U-ßootkrdeges un-
zählige Hörapparate entdeckt und konstruiert
wurden, erhielt die Wissenschaft Instrumente,
die es ermöglichten, Forschungen über die Laut-
ausstossung van verschiedenen Fischen anzu-
stellen.

Seit längerer Zeit betreibt man in einem
der Laboratorien der Amerikanischen Flotte
eine Serie interessanter und aufschlussreicher
Experimente. Man benutzt dabei Tiefwasser-
mikrophone, sog. Hydrophone, die teils auf offener
See, teils in Buchten und stillen Gewässern pla-
eiert werden und mit deren Hilfe man die
Stimmen van verschiedenen Fischen hören kann.
Es gelang, die Hungerschreie der Fische und ihre
Liebeslieder auf Gramimophonplatten aufzu-
nehmen. Als; Norm bei diesen Aufnahmen nahm
man den. normalen Laut, den das menschliche
Ohr hören kann.

«Die tiefe Stille des Meeres» erwies sich als
eine lärmende Welt, in der unzählige Fische in

Rechts :

Dr.ChristopferCoat?'-
von der New Yo«k
Zoological Society

Aquarium unter-
nimmt Versuche mit

einem wasserdichten
Mikrophon, das mit
einem Oscillograph

verbunden ist. Er
konnte dabei fest-

stellen, dass die Lau-
te der Fische je

nach ihrer Laune
variieren

inspiziert hatte, gab er eine kleine Lautprobe,
und seine Stimme erwies sich als ziemlich rhytlh-
misch, wenn auch grell. Manchmal war sie so
stark, dass man sie in der 'Lautstärke mit dem
Gebrüll eines Löwen vergleichen könnte.

Diese Laute stosst der Fisch aus, indem er
die Kiemenknochen aneinander reibt und durch
gewisse Muskeln die Schwimmblase in Vibration
bringt.

Dieser Fisoh lebt im Atlantischen Ozeän, im
Mittelmeer und im nördlichen und westlichen
Baltikum. Vorzugsweise hält er sich in tiefem
Wasser auf und am liebsten auf Sandgrund. Er
hat eine spezielle Vorliebe für Schalentiere, doch
verachtet er auch Muscheln und andere Weich-
tiere nicht.

In der Nacht soll er mandbmal wie ein Stern
leuchten. Die Fische selbst haben keine Leucht-
kraft, aber kleine, leuchtende Organismen setzen
sich auf ihren Körpern fest.

Manchmal haben die Triglidae genug vom
Schwimmen und benutzen die drei freisitzenden
Teile der Brustflossen zu einem kleinen Spazier-
gang auf dem, Meeresgrund.

Der Froschfisc'h. (Batrachus), der der Familie
der Krötenfische angehört, kommt in ziemlich
grosser Anzahl an der Atlantihküste Amerikas
vor. Er lebt auf dem Grund von seichten Ge-
wässern, zwischen Steinen und Seegras.

Wenn die Familie Zuwachs erwartet, klebt
das Weibchen die Eier in Löchern zwischen den
Steinen fest, wo sie aufmerksam vom Männchen
bewacht werden.

Der Froschfisch hat es gär nicht gern, ge-
stört zu werden. Oft kommt es vor, dass er sich
mehrere Tagen' nicht vom Fleck rührt. Bei den
Lauteexperimenten erwies es sich, dass er eine
stärkere Stimme als alle anderen Fische hat.
Wie das Hydrophon vor iihn gestellt wurde, pro-
testierte er gegen die Störung, indem er ein
«Gebrüll» aussfiess, das sehr an den Lärm erin-
nerte, den ein Flugzeugmotor in vollem Gang
ausübt. Dazwischen stiess er Laute aus, die an
ein Nebelhorn erinnerten.

einer kakophonischen Symphonie von ungeheu-
rer Lautstärke leben.

Die Experimente zeigten, das; gewisse Fische
ihre Stimmen verändern. Die Stimme wird tiefer
in dem Mass, in 'dem der Fisch wächst. Andere
wieder, wie z. B. ein Fisch genannt «bastard
trout», der der Familie der Forellen angehört,
bleibt während seiner ganzen Lebenszeit Sopran,
da er nie grösser als 7,5 cm wird.

Spezielle Schlaginstrumentgruppe
Bei den Lautmessungen fand man, da:s der

Trommelfisch «Pogonias Ohromis», der der Fa-
miiie der Zander angehört, ein geschickter und
ausserordentlich lauter Trommelschläger ist. In
höchster Geschwindigkeit produziert er Trom-
melwirbel, deren Lautstärke den Lärm einer
Grossstadtstrasse b,ei weitem übertönt. Die
Trommelwirbel erinnern im höchsten Grad an
den Lärm der entsteht, wenn man mit einem
Druckluftbohrer in Asphalt arbeitet. Diese eigen-
Ähnlichen Laute produziert der Trommelfisch,
indem er gewisse Muskeln in Bewegung setzt
und sie in Berührung mit der Schwimmblase
bringt. In Gefangenschaft zeigt sich der Trom-
melfijch fast stumm. Nur dann und wann hört
raan ein paar dumpfe Trommelschläge.

Der Trommelfisch, der kürzer als der Zander
'°t; ist mit einem empfindlichen «Bart» ausge-
rüstet, der aus vielen Fäden besteht, mit deren

Hilfe er nach Muscheln und anderen Grund-
tieren sucht. Die Gabe zu «trommeln» ist bei
Männchen bedeutend grösser als bei Weibchen.

Eine Art von Wels (Nematognathi), die gie-
rige Raubfische sind, zeigten, dass sie auch zu
der Schlaginstrurnentabteilung de- Meeres-
Orchesters gehören. Ihre Trommellaute erinnern
an solche, die man mit einem Tamtam ausüben
kann, aber, im Unterschied zum Trommelfisch,
schlagen sie keine Wirbel, sondern rasche ein-
zelns Schläge in gewissen Abständen.

Einer der ärgsten Schreihälse ist der Gari-
baldi (Pomacentrus rubicundus), der in grosser
Anzahl an der Südküste Kaliforniens vorkommt.
Der Garibaldi ist verwandt mit unseren La-
bru?-Arten, wie z. B. dem Lippfisch. Wenn aus-
gewachsen, ist seine Farbe scharlachrot. Er wird
bis zu % m lang.

Ein Fisch von der Familie Cynoscion, den
man sowohl im Pazifischen als auch im Atlan-
tischen Ozean findet, spielt eine mehr unter-
geordnete Rolle im Meeresorchester. Seine
Stimme ist ziemlich heiser. Er lebt meistens
ein Einsiedlerdasein und tritt ungern in Gesell-
schaft anderer Fische auf.

Es gibt aber ein Exemplar der Familie der
Triglidae, das so die Gesellschaft anderer Fische
sucht, das? man es von anderen Fischen isolde-
ren muss, um die Stimme aufnehmen zu können.
Nachdem dieser Fisch neugierig das Mikrophon
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I.WK5 aussen:
tin ll/kropbon

links:
discks nus c!sr kamilis
<Isr Irigliâas

Seit Drzèitsn wusste? man, ksss gewisse
Discke kie dade kaben, Daute auszustossen.
àder erst seit wskrsnà âss D-Dootkrisges un-
zàkligs Hörapparats entksckt unk konstruiert
vurksn, srkieit à IVissensàkt Instruments,
à es ermöglicktsn, Dorsckungsn über à Daut-
ausstossung van vsrsckisksnen Discksn anzu-
stellen.

Seit isngersr Deit betreibt man in einem
àer Dsboratorisni àsr ^.meriksn'iscken Diotte
eine Serie interessanter unk süksckiuzsreiicksr
Experiments, Man benutzt kabsi Fiskwasssr-
mikropkone, sog. ttxkropkons, kie teils sut okksner
Ses, tells in Duckten unk stillen dSwssssrn pis-
cisrt werken unk mit kbrsn Dilks man âie
Stimmen van versckieksnen Diseksn kören kann.
Ls gelang, à Dungsrsokreie ksr Discke unk ikre
kiskeslisàsr sut drammopkonpisttsn sukzu-
nekmsn. Ms. klorm de! Kiesen àknskmsn nakm
msn ksn normalen Daut, Ken às mensckllcks
Dkr kören kann.

«Ois tisks Stills kes Meeres» erwies sick sls
sine lärmsnke V7elt, in àer unzAkligs Discke in

kscbis:
Dr.LkristopfsnLoai?--

von der bisv
Dooiogical 5ocle»/

Aquarium unlsn-
nimmt VsrsUcbe mit

einem vasserclictitsn
Vikroption, cln! mil
emem O8cillc>grap!i

verbunden ist.
konnte ctodei test-

stellen, doss clis ton-
te <ien ?iscbe je

nnctt itmsr tonne
vot-iiereii

inspiziert kstts, gad sr sins Kleins Dauìprobe,
unk seine Stimme erwies sick à zismlick rkz?tk-
misck, wenn suck grell. Msnckmsi war sie so
stark, ksss msn sie in ksr Dautstärks mit kem
debrüll eines Döwsn vergleicksn könnte.

Diese Dauts stosst ksr Disck sus, inkem er
kie Kismenknocksn ansinanksr reibt unk kurck
gewisse Muskeln kie Kckwimmblass in Vibration
bringt.

Dieser Discb lebt im ^tisntiscken Dzeân, im
Mittelmesr uncl im nörklicken unk wsstllkken
Lsltikum. Vorzugsweise Kalt er siek in tiskem
lVssser suk unk sm liebsten suk Ssnkgrunk. Dr
kst eins spezielle Vorliebe kür Sckslentiere, kock
veracbtst er suck Museksln unk ankere tVeick-
tiers nickt.

In ksr klsckt soll er msnkkmsl wie ein Stern
leuckten. Die Flicke selbst ksbsn keine Dsuckt-
krakt, aber kleine, lsucktsnks Organismen setzen
sick suk ikren Körpern ksst.

Msnckmsl ksbsn kie Friglikss genug vom
Lekwimmen unk benutzen kie krei krsisitzsnksn
7si'1e ksr Drustklossen zu einem kleinen Spazier-
gsng suk kem Mseresgrunk.

Der Drosckkisck. (Datraokus), ker ker Fsmiiis
ksr Kröksnkiseks sngskört, kommt in ^ismiick
grosser àn?ski sn ksr Misntikküste ^.msrlkss
vor. Dr lebt suk kem drunk von Seicktsn de-
wässern, swiscken Sksinen unk Sssgrsz.

tVenn kie Dsmiiis Duwscks erwartet, klebt
à IVelbeken kie Disr in Döeksrn xwiscksn ksn
Steinen ksst, wo sie sukmerkssm vom Msnncksn
bswsckt werken.

Der Drosekkisck kst e- gsr nickt gern, ge-
stört su werken. Qkt kommt es vor, ksss er «ick
mskrers Fsgen nickt vom DIsok rükrt. Bei ken
Dsutssxperimsnten erwies es sick, kss- er sine
stärkere Stimme sis sils ankeren Discks kst.
IVle kss Nz»kropkon vor iikn gestellt wurks, pro-
testierte er gegen kie Störung, inkem er ein
»dskrüii» sus-tisss, kss sskr sn ken Dsrm srin-
nsrte, ksn sin Diugxeugmotar in vollem dsng
ausübt. Dsxwiscksn stisss er I.sute sus, à sn
ein klebslkorn erinnerten.

einer kskapboniscken Sxmpbonis von ungebsu-
rer Dsutstkrks leben.

Die Dxpsrimsnts xelgtsn, kss- gewisse Dlscks
ikre Stimmen versnksrn. Die Stimme wirk tisksr
in kem Msss, in kem ker Disck wsebst. àkers
àksr, wie x. D. ein Disck genannt «ksstsrk
trout», ker ksr Dsmiiis ksr Dorsiisn sngskört,
bleibt wäkrenk ssiner gansen Dsbsnsxsit Soprsn,
äs er nie grösser à 7,S cm wirk.

Specielle Scklsginstrumentgruppe
Sei ksn Dsutmessungsn tank man, ka-s ksr

Irommsikisek «Dogoniss dkromis», ksr ker Da-
mills ksr Danker angekört, ein gissckicktsr unk
susxsrorkentiick lauter Frommelsekisger ist. In
köekstsr desokwinkigkeit prokuxisrt er From-
msiwirbei, Keren Dsutstärks ksn Darm einer
ürossstsktstrssss b.sl weitem üksrtönt. Die
Irommsiwirbei erinnern im köckstsn drak sn
äsn Darm ker ent-tekt, wenn man mit einem
Druekluktdoàei- à ^.sxàslt Äi-deitet. Diese siZen-
tümiicken Dsute prokuàrt ker Frommslkisck,
inkem er gewisss Muskeln in Dswsgung setzt
unk sie in Lsrükrung mit ker Sckwimmidisse
bringt. In dskangsnsckskt xsigt sick ksr From-
msikàk käst stumm, klur kann unk wann kört
man sin paar kumpks Frommeisekiags.

Dsr Frommslkisck, ksr kürzer sis ker Danker
ist mit einem smpkinkiicken «Hart« susgs-

rüstet, ksr aus vielen Dsken dsstskt, mit Keren

Iliiks er nack Muscksln unk ankeren drunk-
tiersn suckt. Die daks Zu -trommein» i-t bei
Msnncksn bskeutenk grösser als bei V/sibeksn.

Dine ârt von IVcls Msmatvznatki). kie gie-
rigs Rsudkiscks sink, zsigtsn, kass sis suck eu
ksr 8ckigginstrumsntakte.i1ung ks- Mssrss-
orcksstsrs gskörsn. Ikrs Frommsiisuts erinnern
sn soicks, kie man mit einem Fsrntsm susübsn
kann, sbsr, im Dntsrsckisk zum Frommsikisok,
scklsgsn sie ksins IVirbsi, sonkern rsscks sin-
zslns Dckiägs in gewi-ssn Mzstânâsn.

Diner ksr ärgsten Skb.reikälss ist ksr dari-
dsiki (Domscsntrus rubicunkus), ksr in grosser
àzskl an ksr Sükküsts Ksiikornisns vorkommt.
Der dsribaiki ist vsrwankt mit unseren Da-
dru?-^.rtsn, wie z. D, kem Dippkisck. IVenn aus-
gswackssn, ist seine Darbe scbarisckrot. Dr wirk
bis zu KZ m lang.

Din Discb von ker Dsmiiis Lzmoscion, ksn
man sowoki im Dszikiscksn als sucb im ^.tlsn-
tiscksn Ozean klnkst, npieit eins mskr unter-
georknsts DoUs im Mssrssorcksstsr. Leine
Stimme ist ZiemUck bsiser. Dr lebt meistens
sin Dinsiskierksssin unk tritt ungern in dsssii-
sckskt ankersr Discbs auk.

D- gibt aber sin Dxsrnpiar ksr Dsmilie ksr
Frigiikss, kss so kie dssslisckakt ankersr Discks
suckt, kss? man es von ankeren Discksn isoiis-
rsn muss, um kie Stimme suknekmsn zu können.
Kackksm kieser Disck neugierig kss Mikropkon
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